
Herbert Grönemeyer: >Wir müssen’s angehen

Den ei nen bl ieb er vor al lem als Robe rt Sc hu ma nn in Er in ne ru ng - um ge tr ie be n, uneins mit sich
selber , überaus sensibel , an de r Se it e vo n Na sta ssj a Ki ns ki un d Ro lf Hoppe in Peter
Schamo nis Fi lm »F rüh li ng ssi nf oni e« . An de re n — di e Gr en ze n sind fl ießend — ist vor al lem
seine Stimme im Oh r, se in e Mu si k, se in Te xt : »Män ne r ne hme n in den Ar m/ Männe r geben
Ge borgenhei t / Männer weinen he i ml ich/ Mä nn er br au ch en vi el Zä rt li ch ke it / Mä n ne r si nd so
ve rl et zli ch/ Mä nn er si nd au f diese r Welt einfa ch une rsetz lich . . . « - at em lo s, he ra us fo rd er nd ,
ag gr es si v. Zw ei m al Herbert Grönemeyer.

»Grö ne me ye r, He rb er t Ar th ur , Ge bu rt sda tum: 12 . Apri l 19 56 , Geburt so rt : Gött in ge n« , st eh t in
se in em Pa ß. »Far be de r Au gen: blaugrün, Größe: 181 cm. Besondere Ke nnze ichen: Narb e an de r
St ir n« . Aufg e wachsen is t er in guts ituier tem El te rnhaus , al s »k le in er Br ud er «, im Ru hr po tt , in
Bo chum — » ...tief im Westen, wo die Sonneve rs ta ub t« , sing t er im Lied au f se in e He ima ts ta dt , un d:
»D u bi st ke in e Sc hö nh e it , vo r Ar be it ga nz gr au / du li eb st di ch oh ne Sc hm in ke / bi st 'n e eh rl ic he
Ha ut .. .« Wie ei ne r se in e St ad t si eh t, wa s er in ih r en tdeckt und mitnimmt, sagt viel über ihn.

He rb er t Gr ön emey er ha tt e ei ni ge Ja hr e kl as si sc he n Kl av ie ru nt er ri ch t hi nt er si ch , stand vorm
Abitur , al s ihn Regisseur Pe ter Za de k 19 74 an da s Bo ch um er Sc ha us pi el haus ho lt e: für di e
In szen ie ru ng ei ne s Mu si ca ls üb er di e Bea tl es . Ei n St ud iu m de r Re ch ts - un d de r
Mu si kw is se ns ch af t bl ie b in den Anfängen stecken. Gröneme ye r ko mpon ie rt e und bear bei te te
Bü hn en musi ken, st and schl ießl ic h se lbst au f de n Br et tern — in Bochum, dann in Hamburg, in
Stut tgar t, in Köln . Als Melchior in Wedekinds »Fr ühlings Erwachen«, als Lorenzo in
Shakespeares »K aufma nn von Vene dig«, um nur die prägenden Rollen zu nennen. Da s
Fernse hen holte ihn. .. Was sich da anba hnte , war ei ne Ka rr ie re . Ke ine, in der er sich erschöpfte.

Herbert Gröne me ye r blieb vo r allem Musiker. In der Musik sprach er aus, was ihn fre ute,
wor an er li tt , was ihn in Unruhe hiel t. Se ine Musik war Rock . Se ine In st rume n te : K la v ie r ,
Ke ybo ard s , d ie a nge st rengte , le idenschaft li che St imme, »Smog in de r Ke hl e«. So ei ge nw il li g,
so sp rö de poetisch, so zup acke nd , wi e er sie sich dachte , konnte ihm kein ande re r die Te xte
sc hr ei be n, al so sc hr ei bt er si e se lb st. E r pr od uzie rt e zwei Langsp ie lp la tten . Die fiele n du rc h.
Wo er au ft ra t, bl iebe n di e Sä le ha lbleer . Jahr elang . Was er zum Le ben br auch te , ve rd ie nt e er
am Th ea te r - se in Glüc k, se in e Ch ance . Er konn te de n Pr ei s ve rw ei gern , de n ande re fü r Er fo lg
za hlen : den ve rm ei nt li ch en Tr en d zu su ch en un d sich anzupassen , au fzugeben , was man al s
Mu sik an t un d de nk en de r Me ns ch fü r we se nt li ch hä lt - »I ch ha be imm er da s ge mac ht , was ich
vor mir selbst ver an tworten konnte .« Er konnte es si ch le is te n, au f die Art Werbung zu ver zichte n,
wie sie »Bi ld« und »Bravo « bieten : la utha ls - de r Künstle r al s Staf fage für reaktionäres Gerümpel,
a ls Idol jensei ts von Gut und Böse. Er ko nn te di e Ei nl ad un g zu r ZD F-Hi tp ar ad e dankend
ab lehnen - »d enn da s tehen Leute da hi nter , die ic h in mein en Lie de rn bekämpfe«.

Herber t Grönemeyer konn te , und er ha t. Schwer zu ermessen, wieviel Kraft, wieviel Stehve rmö ge n
ihn das ge ko stet ha t . Ge bracht ha t es ihm ge wi ß Besi nnung auf se in e sp ez if is ch en
kü ns tl er is ch en Mi tt el un d Mö gl ic hk ei te n. Ni cht zu tr en ne n davo n: ei ne de ut li ch er e
Vo rs te ll ung, wie es um da s Ge me in we se n, in de m er le bt , be st el l t is t un d wi e er si ch da zu
ve rh alt en soll.

19 84 brac hte di e Pl at te nf ir ma EM I Herbe rt Grönemeyer s dr it te LP hera us , »463 0 Bo ch um«.
Inne rhal b ei ne s Ja hres ging si e 1, 4 Mi ll i on en ma l üb er di e La de nt is ch e. Ei ns ame Sp it ze ! Die
Zu gn um me rn : »B o ch um «, di e be in ah e zä rt li ch e Hym ne , in de r si ch di e St imm e gl ei chs am
be sc hw ö re nd au fsch wing t - »Boc hu m, ic h ko mm au s di r, Bo ch um , ic h hä ng an di r, Gl üc k
auf! .. . Hier , wo das Herz noch zähl t, nich t da s gr oß e Ge ld .. .« Da nn da s ob en zi ti er te »Männer«, in
dem Grönemeyer die Männli ch ke it sk li sc he es ge ge ne in an de r sc hl äg t, da s in di e Fr ag e au sl äu ft :
»Wan n is t ma n ei n Ma nn ?« Au ch »A lko ho l« - zor ni ge Absage an den fa ls chen Rett er in de r
No t. Un d ni ch t zu le tz t de r Ru f au s de m Zw ie spal t »Amerika« - »we nn du gar nich t ander s
ka nn st , da nn prüg el, we nn du dic h prügel n mußt , in de inem ei gene n Land .. . Lad Rußland
endl ich zu dir ein, einigt , en trüstet euch!«



Man ka nn Herber t Gröneme ye r nicht na ch sa ge n, daß se in e Tex te vo n ti ef er en Ke nn tni ss en
üb er di e ge se l ls cha ft l ic he n Tr ie bk rä ft e ze ug en . Ab er si e re fl ek ti er en da s gr oß e Un be ha ge n,
da s au s de n un lö sba re n Wi de rs pr üc he n de r we st li ch en Or dnu ng au fs te ig t, an ei ne m Sy st em ,
da s di e M ä c h t i ge n mä c h t i ge r ma c h t u nd d i e Sc hw ac he n au f di e St ra ße ke hr t, in de m der
El lenbogen regier t und Anstan d, soziales Verantwortungsbewußtsein vielfach in Ko ns um de nk en .

er sä uf t we rd en . Er si ng t dagegen an , forc ie rt , mi t einer St imme, in d e r N o t u n d Z o r n u n d
A u f b e g e h r e n schwingen, i n unverb rauchten , unver sc hl üs se lt en Wor te n un d
Sp ra ch bi ld er n, mit einer aufregenden, viel schich tigen Mu si k. Er sing t da gege n an auch in
be rü hren den, weil absolut unverkitschten, zutiefst menschlichen Liebesliedern - wie »Ich bin für dich da«.
Er singt: »Wir müssen 's angehen, jetzt oder nie!« Aber wie?

Herber t Gröne me ye r wa r beim Oster ma rs ch de r At om wa ff en ge gn er da be i. Er stand mit au f
de r Bühne, al s »Künst le r fü r den Frieden« auftraten: Gemeinsam mit... zig Kollegen sang er Ende Juli 1986
vor 100000 Demonstranten beim, Anti-WAAhnsinns fes tival in Bur glengenfe ld. »Aber das ist sicherlich
nicht der prägnanteste We g des Widers tandes «, weiß er . »De r Widers tand vor Or t is t sicherl ich
wichtiger als ein Konzert ... Ich glaube, nur das Zusammenwirkenaller Formen des Widerstands ist erst in der
Lage, eine breite Fron t zu scha ffen .« Se ine Un te rs chri ft steht unter dem »Aufruf gegen SDI«, den
»Künstler in Aktion« initiierte, eine Vereinigung, die im Herbst 1984 von Peter Maffay, Klaus Lage, Udo
Lindenberg, Ulla Meinec ke, Gitte und and ere n geg ründet wurde.

Anfang 1986 kam Herbert Grönemeyers vierte LP heraus, »Sprünge«. Schon die Vorbestellungen der
Schallplattengeschäfte sicherten ihr einen Spitzenplatz auf den Wertungslisten, die sich allein am Umsatz
orientieren. Als Single ausgekoppelt: »Kinder an die Macht«. Mit se iner grif figen Formel, seinen zunächst
freundlich-naiven Bildern, seiner überschaubar- eingängigen Musik wurde dieser Song tatsächlich zum Hit.
Doch es täuscht der erste und oberflä chl iche Eindruck, Gröneme yer könne zum in seiner Absurdität
harmlosen Utopisten geworden sein. Das Lied offenbartseinen Ernst kaum in der vorgeschlagenen Alternative,
sondern vielmehr in den damitverknüp ften Erwartungen. Sie sagen deutlich, woran es der Gesellschaft , in
der er lebt, mangelt: an Friedensbemühung, an jeglicher sozialerGerechtigkeit, an »ungebeugter Kraft«, an
»unges tümem Sto lz«. Nein, es ist kein fröhliches Spiel, das der Sänger da mit seinen Hörern treibt, sein
Aufbegeh ren ist nic ht zu überhör en und seine Ratlosigkeit auch nicht.

Nur so verstanden, funktioniert das Lied auch als Nummer eins auf dieser LP, mit der Grönemeyer an
Schärfe , an Aggressivität spürbar zulegt, mit der er geradezuanprangert, woran die Ordnung im Staate wie in
vielen Köpfen krankt. »Tanzen« nimmt all die markigen Phrasen auf , wie sie vor allem rechtsgerichtete
BRD-Politiker im Munde führen - Motto: Wir sind wieder wer! -, und entlarvt sie in ihrer Menschen-
verachtung und Bedrohlichkeit. »Maß allerDinge« geht gegen die Apar theid an, wie sie nicht nur fer n in
Süd afrika , sondern »auch hier in diesem Land« auftritt, als»wei ße Überhebl ichkei t« . Grönemeyer singt:
»Ein Lächeln liegt auf diesem Land, grinst unerträglich ignorant ...«- hinweggelächelt wird über Korruption,
über die Diffamierung Andersdenkender, über die Allmacht des großen Geldes. Und er singt von dem Jungen
ohne Arbeit, der für Hunder ttausende ste ht, dem die flo tte n Spr üche nicht mehr gegen die dämmernde
Erkenntnis helfen: Er ist Abfall in dieser Gesellschaft - »wo ein Wille is t, is t kein Weg!« - , singt dessen
Sehnsucht: »Einmal wissen, was leben heiß t!.. . Einmal mitt en im Leben stehn, für vol l genommen, einmal
'ne echte Chance sehen ... !«

Herbert Grönemeyer findet einprägsamemelo dische Wend ungen, und er spie lt sie aus, wo er kann - wie in
dem wunderschönen Liebes lied »Mehr geht leider nicht«. Er beunruhi gt die Melodie mi t dem
Rhythmus, er gibt ihr vielerlei Farbe imArrangement, e r pe i t s c h t s i e a u f mi t Gitarren-, mit Saxophon-
Soli. Und er geht in seinem Gesang frei mit ihr um, setzt Akzente, setzt Pausen, knetet sie gleichsamzurecht,
wie der jeweilige Text es braucht. So schafft er Erregung, Spannung, Atemlosigkeit mitunter , drängende
Nachdenklichkeit. Manchmal hat man den Eindruck, Bilder , Ideen, Pointen überfallen ihn und sind im Lied,
bevor sie sortiert, geschliffen wurden. Aber wohl nur so bleibt ihnen die Sp rö di gkei t, di e re ib t, so bl ei bt
ih ne n Glätte erspart, die dem Gegenstand nicht ent spräche , so bleib t al les Mat eri al , das erst mit der
Interpretation auf den Punkt gebracht wird. Grönemeyer hat einen Sinnfür Sprache. Er äußer t sich in seiner
Allergie gegen abgenutzte, verschwommene Formulierungen wie in seiner Fähigkei t, für die eigenen
Gedanken und Gefühle eigene Worte, eigene Ausdrucksformen zu finden. Seine Liebeslieder sind schönstes
Beispiel dafür. Er versteht es, aus landläufigen Redensa rte n den bed enk liche n Gehalt herauszuschütteln,
bloßzustellen. Und er sagt deutlich, was er meint.



Herbert - so heißt kein Star, meinte eine Illustrierte in der BRD und grübelte dem »Phänomen Grönemeyer«
nach, das nicht Herbie Green (derlei war tatsächlich mal im Angebot!) heißt und trotzdem Hitlisten an fü hr t.
»Ein Ke rl , de r eh rl ic h ro ck t« überschrieb sie ihren Artikel. Nichts dage gen zu sagen. Aber Herbert
Grönemeyer…


